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La Lupa Das Schönste ist, wenn das Publikum das Thema zusammen mit mir spielt.

«Der rote Faden – das bin ich»
Die Wölfin besingt die Mutter. Mit «Mater – das sich ständig Erneuernde» hat La Lupa ein vielschichtiges, poetisches
und bewegendes Programm zusammengestellt. Zu hören und sehen in einer Woche im Phönix-Theater Steckborn.
DOROTHEE KAUFMANN

STECKBORN. La Lupa ist auf der
Bühne eine Kunstfigur, die sin-
gend, rezitierend und darstellend
die Klaviatur der Gefühle von
dramatisch bis heiter-frivol be-
herrscht. In ein moosgrünes Sei-
denkleid gehüllt, mit üppigem
Grün, das aus ihrem roten Haar zu
wachsen scheint, vereint La Lupa
schon optisch «Mutter Natur» mit
einer Prise rothaariger Leiden-
schaft.

Wie ist es zu einer Produktion
wie «Mater» gekommen?
La Lupa: So etwas entsteht au-
thentisch. Ein Thema kommt mir
in den Sinn, und ich merke, ich
muss von diesem Thema reden,
da gibt es kein Entkommen, das ist
wie ein innerer Auftrag. Ich frage
mich dann: Was bedeutet das
Thema der Mater für mich? Intui-
tiv weiss ich aus meinem Inneren
heraus, in welche Richtung ich
gehen will.

Ich recherchiere zu diesem
Thema quer durch die Zeiten von
Lukrez über Petrarca und neapoli-
tanische Weisen bis Pablo Neruda
und dem Typus der Urmutter wie
Mercedes Sosa mit dem unver-
gesslichen «Gracias a la vida».
Wenn ich das Material habe, frage
ich mich, was ich auf die Bühne
bringen und wie ich es zeigen
kann, denn eine Performance ist
kein Vortrag. Bis zum fertigen
Arrangement mit Musik und Re-
gie dauert eine solche Produktion
zwei Jahre.

Was ist der rote Faden?
La Lupa: Der rote Faden – das bin
ich. Wenn man die grossen Zu-
sammenhänge sucht, ist es wie
ein geistiger Flug, es bekommt
über die Kulturen hinweg eine
philosophische Tiefe. Diese Tiefe
war gleichzeitig immer schon da,
es ist wie ein Sich-Erinnern im
Flug und auch ein Entdeckt-Wer-
den. Das Prinzip der Mater, das
Gebären, steckt auch in dem Wort
Materie. Alles entsteht und ver-

geht, aber das Prinzip der Mater,
das ist schon immer dagewesen.

Ist es am Ende das, was in unse-
rem kollektiven Gedächtnis bleibt?
La Lupa: Ja, es gibt diese Verbin-
dung über das Erinnern, und auch

wenn das Publikum es verstanden
hat – aber nicht mit dem Kopf,
sondern wenn man merkt, dass es
gefühlt hat, was sich auf der Büh-
ne manifestiert. Das Schönste ist,
wenn man merkt, dass das Publi-
kum das Thema aufgenommen

hat und es sozusagen zusammen
mit mir gespielt wird. Dann be-
kommt das Thema Präsenz, und
so begegnen wir uns im Raum.

Sa 12.2., 20.15. Reservation:
phoenix-theater.ch, 052 762 21 21

Bild: Nana do Carmo

Tagebücher haben es nicht leicht: mal nimmt man sich täglich Zeit für sie, mal ignoriert man sie wochenlang.
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Annuscha Wassmann (25).

HIN & WEG

Klosteralltag, damals
ITTINGEN. Die Sonntagsführung
mit Elsbeth Aebi (die erste dieses
Jahr) stellt die Kartäuser vor: wie
der Orden lebte und was vor und
nach ihm in Ittingen passiert ist.
So 6.2., 15.00, Kartause Ittingen

Schweizermacher erzählt
ERMATINGEN. Rolf Lyssy, der Re-
gisseur der «Schweizermacher»,
spricht über das Leben vor und
hinter der Kamera, über Tücken
und Besonderheiten des Film-
betriebs und wie sich der Gross-
erfolg auf sein Leben ausgewirkt
hat. Auch das Thema «Kunst und
Depression» bleibt nicht ausge-
klammert. Einleitung durch Ge-
meindeammann Martin Stuber.
Sa 5.2., 20.15, Kellertheater
Breitenstein. Karten: 071 664 11 10.

Musikalisches Grauen
FRAUENFELD. Eigentlich haben
wir es gern ästhetisch. Doch ab
und zu muss er raus, der Grüsel in
uns. Das geht nirgendwo besser
als an der Bad Taste Party im Kaff.
Dazu brauchts hässliche Kostüme
und Musik, die eher den Würgreiz
als das Tanzbein anregt. Für das
musikalische Grauen sorgen Hits
von den Backstreet Boys, den
Spice Girls und anderen musik-
ähnlichen Gruppen.
Sa 5.2., 20.00, Kaff

Zu dritt ohne Gitarre
SOMMERI. Wer die Thurgauer
Band Ithaka Chronicles zum ers-
ten Mal hört, wird kaum vermu-
ten, dass es sich dabei um ein Trio
handelt. Der Sound, irgendwo
zwischen Alternative Rock, Post-
Punk und Experimental, mit Ein-
flüssen aus dem Elektrobereich,
ist derart abwechslungsreich und
voluminös, dass man seinen Oh-
ren nicht traut und die fehlende
Gitarre keine Sekunde vermisst.
Sa 5.2., 20.30, Löwenarena

Neuer Rockpalast
SCHAFFHAUSEN. Von der Fabrik-
halle zum Rockpalast: Die Rock-
arena bietet freitags und samstags
Rock und sonst nichts. Den Ein-
stieg machen alte Hasen: Mallet
(D) mit ihrem Classic Rock.
Sa 5.2., 20.00, Gewerbe Nautal,
Herblingen. www.rockarena.ch

Anzeige

Frauenversteher zwischen zwei Buchdeckeln
Das Führen eines Tagebuchs scheint längst aus der Mode zu sein. Bei all den moderneren Alternativen nimmt man sich dafür keine Zeit mehr.
Die Kreuzlingerin Annuscha Wassmann (25) gehört zu jenen, die diese Kunst liebevoll pflegen und Tagebücher so behandeln, wie sie es verdienen.

STEPHANIE MARTINA

Liebes Tagebuch, die nächsten
Abschnitte sollen alleine dir ge-
hören. Denn zu selten kommt mal
jemand auf die Idee zu fragen, wie
es dir wohl gehen mag. Deine Be-
sitzerin will immer nur verstan-
den werden. Pausenlos redet und
redet sie von sich und ihrem völlig
einfältigen Leben.

Mal intelligent, mal vulgär

Ansonsten weisst du manch-
mal kaum etwas über die Frau mit
dem Stift in der Hand. Und damit
kennst du auch nicht die Gründe
für ihre wechselnden Stimmungs-
lagen. Mal schreibt sie halbwegs
intelligente Sätze mit vielen
Fremdwörtern, um dich zu beein-
drucken. Mal ist sie vulgär, und du

fragst dich, warum man Leute,
die solche Ausdrücke verwenden,
überhaupt Tagebuch schreiben
lässt.

Mal ist sie gut gelaunt, mal
schlecht. Mal nimmt sie sich Zeit,
mal kümmert sie sich jeden Tag
um dich, und dann lässt sie dich

wieder wochenlang links liegen.
Aber mit dir kann man das ja
machen. Du bist nur dazu da, um
alle Probleme und Gedanken in
dich aufzunehmen, von Gegen-
seitigkeit ist keine Spur. Und Jahre
später dienst du dann dazu, uns
unsere eigene Geschichte, unsere
einstigen Gedanken zu erzählen.
Genau das tust du auch für die
25jährige Annuscha Wassmann.

«Es ist immer wieder interes-
sant, in meinen alten Tagebü-
chern zu schmökern. Spannend

ist es beispielsweise nachzulesen,
was für erste Eindrücke ich von
Menschen hatte, mit welchen ich
nun engen Kontakt habe», erklärt
sie. Ihren ersten Tagebucheintrag
verfasste Annuscha in der ersten
Klasse über ihre Katze. Anschlies-
send führte sie einige Zeit kein
Tagebuch, oder nur gelegentlich.
Seit 1998 schreibt sie regelmässig,
mindestens einmal wöchentlich.

Dazu verwendet die Primar-
lehrerin linienlose Bücher, damit
auch Zeichnungen einen Platz
darin finden. «Meine Tagebücher
haben ein handliches Format, da
sie mich immer in meiner Tasche
begleiten», sagt die Kreuzlingerin.

Vertrauter Gesprächspartner

Das Schreiben sei für sie eine
Alltagsverarbeitung und Pro-
blembewältigung, ein Ins-reine-
Kommen mit dem vergangenen
Tag. Es ist aber auch ein Festhalten
von Glücksmomenten. «Mein
Tagebuch ist mir ein vertrauter
Gesprächspartner auf Augen-
höhe, der mich in- und auswendig
kennt», sagt Annuscha. In ihrem
Tagebuch hält sie nicht nur bewe-
gende Erlebnisse, Begegnungen,
Gedanken und ihre eigenen Ver-
haltensweisen fest, sondern auch

Wünsche, teilweise politische De-
tails und aktuelles Weltgesche-
hen. «Oft klebe ich Bilder, Tickets
und andere Fund- oder Erinne-
rungsstücke ein», erklärt sie.

Also liebes Tagebuch, wenn du
künftig besser behandelt werden
möchtest, solltest du dir eine Be-
sitzerin wie Annuscha suchen.
Eine Besitzerin, die in dir mehr

sieht als ein Mittel, um sich den
ganzen Gefühlsballast von der
Seele zu schreiben und sich Luft
zu machen. Jemanden, der dich
schätzt und gerne mag.

NACHGEFRAGT

«Wir wollen
Perlen zeigen»
Philippe Wacker, der Leiter
des Phönix-Theaters Steck-
born, plant viel Theater und
wenig Tanz diesen Frühling.

Das Phönix-Theater hat sich
einen Namen mit Tanztheater
gemacht. Gibt es das auf?

Dass Programm sieht aus
wie früher! Wir haben eine
schwierige Zeit hinter uns,
mussten das Programm aufs
Nötigste herunterfahren: die
Reihe theater:now und die
Co-Produktionen mit dem
Freien Theater Thurgau.

Früher gab’s im Phönix auch
Eigenproduktionen.

Solches steht derzeit nicht
zur Diskussion; zu gross
wäre auch der Aufwand. Wir
sind in erster Linie Veran-
stalter, keine Amateurbüh-
ne. Wenn wir Theater zeigen,
dann professionelles Thea-
ter. Wir wollen Perlen zeigen.

Welche neuen Ideen hat das
Phönix-Theater?

Uns schwebt vor, dass junge
Menschen unter professio-
neller Führung Theater spie-
len können.

Das Vorstadttheater
Frauenfeld bietet das auch an.

Sie machen sehr gute Arbeit,
sind aber zu weit weg.

Wie viele Steckborner haben
das Phönix schon entdeckt?

Es werden mehr. Unser Pu-
blikum kommt von weither.
Die Tanztheatervorstellun-
gen 2010 sind unterschied-
lich angekommen, jetzt war-
ten wir ab. (dl)


